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Prolog

16 Jahre zuvor ...
Es war unheimlich düster in der kleinen Stube, obwohl das

Feuer lichterloh brannte. Heißes Wasser blubberte im Kessel
über der Feuerstelle. Immer dann, wenn sich einzelne
Wassertropfen explosionsartig von der brodelnden
Oberfläche des dampfenden, kochenden Wassers lösten und
in hohem Bogen über den Rand des Kessels
hinauskatapultiert wurden, um Sekunden später mit einem
hässlichen Zischlaut an der Außenseite des Kessels zu
verdampfen, begleitete sie das laute Schreien der Frau auf
dem Stroh. Ihr Name war Elisa.

Mit ihren knapp sechzehn Jahren war sie blutjung und
gehörte zu den schönsten Frauen des kleinen
mittelalterlichen Städtchens Zons - doch weder von ihrer
Jugend noch von ihrer Schönheit war im Augenblick etwas zu
erkennen. Mit schmerzverzerrtem Gesicht lag sie auf dem
Stroh, ihr Körper blass und aufgedunsen. Der Schweiß, der
sich überall auf ihrer Haut gebildet hatte, strömte einen
unangenehmen, fauligen Geruch aus.

Seit Anbeginn der Welt existiert das Böse. Es taucht immer
wieder auf, mal zufällig und mal in Mustern. Elisa wusste das,
doch es war längst zu spät. Sie richtete ihren Oberkörper auf
und presste. Eine der um ihr Lager versammelten Frauen
tupfte ihr mit einem Leinentuch den Schweiß von der Stirn.
Eine andere machte sich zwischen ihren Beinen zu schaffen.
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Das Wasser brodelte im Kessel und Elisa schrie ihren
Schmerz lauthals in die dunkle Nacht hinaus. Sie presste
noch einmal und wenig später spürte sie einen Moment
großer Glückseligkeit, als das Kind sich zwischen ihren
Beinen den Weg in die Welt bahnte und mit einem lauten
Schmatzen hinausglitt. Doch dieser Moment sollte nur kurz
dauern, denn gleich darauf fuhr eine erneute Schmerzwelle
durch ihren zermarterten Körper. Sie war viel heftiger und
gewaltiger als zuvor.

Entsetzt riss Elisa die Augen weit auf. In ihrem Inneren
hatte sich etwas festgekrallt, das nur widerwillig aus ihrem
aufgedunsenen Leib herauskommen wollte. Keine weichen
Babyhände, sondern eher krallengleiche Pranken hielten
ihren Wehen mit aller Kraft Stand und zerrten an ihren
Eingeweiden.

Ihr erstgeborener Sohn brüllte wie am Spieß und konnte
doch ihre eigenen Schreie nicht übertönen. Blut strömte
literweise aus ihrem Unterleib und die Hebamme schüttelte
schockiert den Kopf. Elisa schenkte ihrem zweiten Sohn das
Leben, während sie qualvoll bei seiner Geburt verblutete. Ihr
Blick blieb an ihrem Erstgeborenen hängen, der von weichem
Babyflaum umgeben trotz seiner Schreie einem Engel glich.
Ihren zweitgeboren Sohn bekam sie nie zu Gesicht. Er lag
zwischen ihren Schenkeln in einer riesigen Blutlache. Noch
bevor die Hebamme ihn emporheben konnte, um ihn den
Augen seiner Mutter vorzuführen, verließ das Leben Elisas
Körper. Ihr letzter Gedanke galt dem Bösen und dem
misslungenen Versuch, es rechtzeitig aufzuhalten.
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16 Jahre und 6 Monate zuvor ...
Die knorrige Alte hatte böse blitzende Augen. Schwerfällig

lief sie vor ihrer Hütte auf und ab. Der Wind blähte ihre
Kleider auf und in diesem Augenblick sah sie wahrhaftig wie
eine Hexe aus. Sie riss die Arme nach oben, eigentlich nur,
um das Gleichgewicht zu halten, doch die Geste sah wie eine
Drohung aus. Die Mädchen kicherten leise vor Aufregung
und duckten sich hinter den Büschen am Wegesrand. Es
sollte eine Mutprobe werden. Mehr nicht.

Elisa reckte ihren Kopf empor. Der Korb voller frischer Eier
stand direkt vor dem Eingang. Ein schneller Lauf, eine kurze
Drehung, und eines der Eier könnte ihr gehören. Dann durfte
sie das neue Kleid tragen. Normalerweise warfen die
Geschwister in solchen Fällen eine Münze, doch diesmal fiel
die Münze zweimal auf dieselbe Seite. Unentschieden. Also
hatten sie sich etwas Neues ausgedacht. Eine aufregende
Mutprobe! Elisa blickte kurz zu ihrer Schwester hinüber und
nickte. Los! Sie stürmte aus dem Busch und rannte so schnell
sie konnte auf den Eingang der Hütte zu. Die Alte drehte
verwirrt den Kopf in ihre Richtung. Mit kleinen, behäbigen
Bewegungen humpelte sie auf Elisa zu. Diese ließ sich nicht
entmutigen, noch drei Schritte und sie war beim Eierkorb.
Aus dem Augenwinkel nahm sie verwundert wahr, dass ihre
Schwester ihr nicht folgte.

Angsthase, dachte sie. Die Alte ist viel zu langsam, um mich
zu kriegen. Übermütig machte sie einen großen Schritt und
landete mit ihrem rechten Fuß auf einem Stein. Verflucht. Sie
wankte, ruderte mit den Armen in der Luft und stürzte auf
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die Knie. Panisch blickte sie sich nach der Alten um. Die
humpelte plötzlich viel schneller und kam mit beängstigender
Geschwindigkeit näher. Elisa sprang mit letzter Kraft auf.
Nur noch ein Schritt.

Ihr Kopf wurde unsanft nach hinten gezerrt. Die Alte hatte
ihren langen Zopf erwischt. Oh nein! Sie versuchte sich
loszureißen, doch die Alte hielt ihre Haare fest in den
knorrigen Händen. Sie hatte erstaunliche Kraft für ihr hohes
Alter.

»Was sucht Ihr an meiner Hütte? Wollt Ihr etwa meine
Eier stehlen? Lumpenpack!« Die Alte zischte böse.

Einem plötzlichen Instinkt folgend ließ Elisa sich auf die
Knie fallen. Die Kraft, mit der ihr Körper nach unten fiel,
reichte aus, um sich aus den Fängen der Alten loszureißen.
Ihr linkes Knie schlug so hart auf den Boden, dass es
augenblicklich zu bluten begann. Der Schmerz ließ für einen
Moment grelle Blitze vor ihren Augen tanzen, doch Elisa
ignorierte sie. Auf keinen Fall wollte sie in die Fänge dieser
alten Hexe geraten. Geschickt rollte sie sich auf die Seite,
sprang auf die Füße und erhaschte mit einem langen
Ausfallschritt das oberste Ei aus dem Korb.

»Bleibt stehen!« Mit hochrotem Kopf versuchte die Alte,
sich ihr in den Weg zu stellen.

»Ein Dieb! Haltet sie!« Wild fuchtelnd und laut fluchend
kreischte die Alte ihr hinterher, doch Elisa war längst außer
Reichweite. Ihr Herz dröhnte und Schweiß lief ihr den Hals
hinab. Mit flinken Schritten verschwand sie in dem Gebüsch,
aus dem sie gekommen war.
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»Lauf Martha! Sie will uns holen!« Mit diesen Worten riss
Elisa ihre jüngere Schwester, die immer noch erstarrt hinter
dem Busch kauerte, aus der Bewegungslosigkeit. Völlig außer
Atem erreichten die beiden den kleinen Pfad, der zurück ins
Dorf führte. Die Alte wohnte außerhalb der dicken
Festungsmauern von Zons. Bereits vor etlichen Jahren hatte
man sie vor die Stadttore verbannt, da sie als Hexe verschrien
war und niemand in ihrer Nähe hausen wollte. Schwer
atmend ließ sich Elisa am Stamm einer großen Weide fallen.
Ihr Brustkorb hob sich rasend auf und ab, aber ihr Gesicht
zeigte ein freudiges Lächeln.

»Ich habe gewonnen, Schwesterherz! Das Kleid gehört
mir.«

Martha, die sich ausgelaugt neben ihre Schwester fallen
ließ, zeigte plötzlich aufgeregt mit dem Finger auf Elisas
linkes Bein.

»Sieh doch dein Knie an. Es blutet wie verrückt.«
Elisa blickte auf das zerschundene linke Knie. Eine

hässliche Wunde klaffte direkt über der Kniescheibe.
Vorsichtig tastete sie am Rand der Verletzung entlang. Blut
und Schmutz hatten sich zu einer schwarzen Kruste
verbunden. Unwillkürlich ergriff sie ihren langen blonden
Zopf und erstarrte. Ein wildes Haarbüschel hatte sich
herausgelöst und ragte wie die zersplitterten Strohhalme
eines abgenutzten Besens aus dem geflochtenen Haar hervor.
Im selben Moment spürte sie den dumpfen Schmerz, der auf
ihrer Kopfhaut pochte. Die Alte hatte ihr offensichtlich ein
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ganzes Haarbüschel ausgerissen. Furcht kroch in ihr Herz,
und mit einem ängstlichen Blick sah sie zu Martha hinüber.

»Sie hat Euer Haar und sie hat Euer Blut, seid vor der Hexe
auf der Hut! ...«

Elisa stockte. Es war der Beginn eines uralten Kinderliedes.
Plötzlich sah sie sich wieder mit Martha in der großen
dunklen Scheune. Wie oft hatten sie im Dunkeln gespielt,
sich gegruselt und mit klopfenden Herzen vor Paula
versteckt. Paula die Küchenmagd mit der langen Nase und
einer dicken roten Warze direkt unter dem rechten
Nasenloch. Sie hatte immer die böse Hexe gespielt, die die
beiden Mädchen fangen sollte. Bis zu ihrem elften Lebensjahr
fand dieses Spiel fast jeden Abend vor dem Schlafengehen
statt. Sie verkrochen sich in den dunkelsten Ecken des
Gehöftes, um den fürsorglichen Händen der Mutter zu
entgehen und noch ein kleines Abenteuer vor dem
Zubettgehen zu erleben.

Elisa hasste die Nachtruhe, sie wurde schon in ihrer
Kindheit des Öfteren von Albträumen heimgesucht und so
versuchte sie, dem Schlaf so lange wie möglich zu
entkommen. Es war immer Paula mit der langen Nase, die
schlussendlich die beiden Mädchen einfing und auf das
weiche Strohlager brachte, welches den Geschwistern als
Schlafplatz diente. Mit dröhnenden Schritten durchschritt die
Küchenmagd die Scheune und sang mit rauer Stimme das
Hexenlied.

»Seid auf der Hut!«
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Die Worte klangen mit einer solchen Deutlichkeit in Elisas
Ohren, dass sie fast glaubte, wieder das kleine Mädchen zu
sein, das sich vor dem Zubettgehen versteckt. Damals hatte
sie sich geängstigt, aber letztendlich hatte sie tief in ihrem
Herzen das Glücksgefühl eines großen Abenteuers
empfunden - ganz anders als jetzt. Nachdenklich betrachtete
sie das mit dunklen Pünktchen gesprenkelte Ei. Der Triumph
ihres Mutes wurde weggespült von der Angst, die sich in
ihrem Inneren ausbreitete und über ihr Herz legte wie ein
dunkler Schleier.

Mit Einbruch der Dämmerung schlich sich Elisa mit
pochendem Herzen erneut zur Hütte der Alten. Martha hatte
sie mit Gewalt davon abbringen wollen, doch Elisa wollte es
wissen. Sie wollte sehen, was die Alte mit ihrem Haar und
ihrem Blut anstellte. Lautlos näherte sie sich dem einzigen
Fenster der Hütte, aus dem ein Lichtschein drang. Ein
Schwall unverständlicher Töne gelangte an ihr Ohr. Die Alte
stand mit dem Rücken zum Fenster und stieß in einem
immer gleichen Rhythmus fremd klingende Wörter aus.
Dabei schabte sie mit einem Holzstab in einem Tongefäß. Mit
einem Mal drehte die Alte sich um und starrte zum Fenster.
Elisas Herzschlag setzte aus. Doch die Alte hatte sie nicht
bemerkt. Sie drehte sich zur Seite und hielt plötzlich eine
lange blonde Haarsträhne in den Händen. Unwillkürlich griff
Elisa nach ihrem Zopf. Schmerzhaft machte sich die Stelle auf
ihrer Kopfhaut bemerkbar, aus der die Haarsträhne
herausgerissen wurde.
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Die Alte bewegte sich jetzt im Rhythmus ihres Singsangs
und zerschnitt das glänzende blonde Haar, um es Sekunden
später in das Tongefäß zu geben. Sie stieß ein grässliches
Lachen aus und spuckte in das Gefäß. Dann begann sie in
deutscher Sprache zu murmeln und Elisas schlimmster
Albtraum wurde wahr. Die Hexe verfluchte sie. Solange ihre
Blutlinie andauerte, sollte jede siebente Nachfahrin ihrer
Generation Zwillinge gebären. Ungleiche Zwillinge. So wie es
seit Anbeginn der Zeit das Gute und das Böse gab, sollten
auch die Zwillinge gut und böse sein. Ein Engel und ein
Teufel. Elisa wurde schwarz vor Augen. Die Alte war
tatsächlich eine Hexe. Wie konnte sie nur so dumm sein und
ausgerechnet ihre Eier stehlen? Und alles nur wegen des
neuen Kleides! Tränen der Verzweiflung liefen über Elisas
Wangen. Wie sollte sie diesem Fluch nur entgehen?

Eine Stimme in ihrem Innern flüsterte leise: Ganz einfach,
du darfst keine Kinder gebären! Langsam glitten ihre Finger
zu ihrem Bauch hinab. Sie dachte an Lambert. Erst vor einem
halben Jahr hatte Pfarrer Johannes sie in der St. Martinus
Kirche getraut. Vielleicht ist es noch nicht zu spät, dachte
Elisa. Doch die winzige Wölbung direkt unter ihrem
Bauchnabel strafte sie Lügen. Es war längst geschehen - Elisa
war schwanger.
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Er hatte wieder diesen Traum. Er träumte ihn seit nunmehr
über zwanzig Jahren. Seit jenem Tag, an dem er zum ersten
Mal in einen grünen Kittel gekleidet in seinem Labor
gestanden und die Temperatur am Brüter überprüft hatte, so
wie er es auch heute wieder tat. Sie nannten das Gerät Brüter,
weil es immer dieselbe Temperatur von 37 Grad anzeigen
musste. Es war wichtig, dass die Wärme immer gleichmäßig
blieb. Auch die Luftfeuchtigkeit wies konstant 100 Prozent
aus. Würde ein kalter Luftzug die Temperatur nur um ein
Grad senken, auch nur für ein paar Minuten, würden die Eier
nicht überleben. Einmal war es ihm passiert. Er hatte die
Klappe nicht richtig verschlossen und es zu spät bemerkt. Die
Eier hatten eine hässliche braune Verfärbung angenommen
und ließen sich trotz aller Versuche nicht mehr befruchten.

Er ging hinüber zu dem Labortisch, auf dem ein weißes
Mikroskop stand. Es war sein Lieblingsgerät, ein Mikroskop
mit automatischer Helligkeitsregelung und einem
elektronisch gesteuerten Annäherungssensor, der anhand der
Pupillenstellung seiner Augen die vollautomatische
Steuerung der Mikroskopfunktionen übernahm. Vorsichtig
nahm er eine Glasschale in die Hand und klemmte sie auf
dem Halter ein. Dann rückte er seine Brille zurecht. Eine
Geste, die er bis heute beibehalten hatte, obwohl sie
eigentlich völlig unnötig war, denn sein neuestes Mikroskop
war so modern, dass es kein Okular mehr hatte und die Bilder
mithilfe einer hochauflösenden Digitalkamera direkt auf
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seinen Bildschirm übertrug. Doch noch war er gefangen in
seinem Traum. Unruhig wälzte er sich im Bett umher,
während sein zwanzig Jahre jüngeres Ich durch das Okular
seines alten Lieblingsmikroskops starrte.

Der Anblick brachte sein Blut zum Rauschen. Fantastisch!
Tausende kleine Lümmel tummelten sich in der Petrischale.
Die Spermien waren gereinigt und bereit für den Endspurt.
Dies war seine Lieblingsphase. Gleich würde er sie mit den
Eizellen zusammenbringen und dann für 24 Stunden in den
Brutschrank stellen. Schon morgen würde er wissen, wie viele
der Eizellen befruchtet worden waren. Unter dem Mikroskop
konnte er erkennen, ob die Spermien in die Eizelle
eingedrungen waren und ob sich zwei Vorkerne gebildet
hatten. Dann würde er noch weitere 24 Stunden abwarten
müssen, bis winzige Embryos heranreiften. Kleine Zellhaufen
- im Vier- bis Acht-Zell-Stadium, welche der Arzt mit Hilfe
einer langen Pipette in die Gebärmutter der Patientin
einpflanzte.

Er, Hans-Peter Mundscheit, war der Erzeuger dieser
Embryos. Nicht der biologische Vater. Nein, natürlich nicht.
Aber er verhalf all jenen Paaren zum Kindersegen, bei denen
es auf herkömmlichem Wege nicht funktionierte. Seinen
Fähigkeiten als leitender Biologe des IVF-Labors an der
Universität zu Köln war es zu verdanken, dass Hunderte von
Kindern im Jahr das Licht der Welt erblickten, die es
eigentlich nie gegeben hätte. Er erschuf Leben.

Ein Geräusch riss ihn aus seinen Gedanken. Im
Nebenzimmer hatte eine Patientin auf dem Stuhl Platz
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genommen. Ihre nackten Beine waren weit gespreizt und ein
greller Neonstrahl leuchtete in ihr Innerstes hinein. Durch
das kleine Fenster in der Labortür konnte er deutlich die rosa
Färbung ihrer Schamlippen erkennen. Mit glänzendem
Edelstahl untersuchte der Arzt ihre Geschlechtsorgane. Die
Frau hielt die Augen geschlossen, trotzdem war sie nicht
entspannt. Mundscheit konnte ihr die Nervosität regelrecht
ansehen. Ihre Lippen waren zu einem schmalen Strich
aufeinandergepresst, die Hände hielt sie ineinander
verkrampft über ihrem Bauch.

»Es sieht alles sehr gut aus«, sagte der Arzt mit ruhiger
Stimme und legte das Instrument aus der Hand. Dann
schaltete er einen kleinen Monitor an und griff nach dem
Stab-Ultraschallkopf. Er streifte ein Kondom darüber und
spritzte durchsichtiges Gleitgel darauf. Dann führte er das
Gerät in die Vagina der Patientin ein, ohne dabei die Augen
vom Monitor abzuwenden. Ein kurzer Ruck ging durch ihren
Körper, als das kalte Gel ihre Schamlippen berührte, doch sie
hielt ihre Augen weiter geschlossen.

»Die Schleimhaut ist hoch genug aufgebaut. Wir können
den Transfer morgen durchführen.«

Zufrieden zog der Arzt die Vaginalsonde heraus und warf
das Kondom in einen Abfalleimer.

»Sie können sich wieder anziehen«, mit diesen Worten
drückte er ihr ein Papiertuch in die Hand und ging zu seinem
Schreibtisch hinüber. Die junge Frau wischte sich das Gel von
ihren Schamlippen und verschwand hinter einem schäbigen
blauen Vorhang.
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»Wie viele Embryos sollen wir transferieren? Wir haben
fünf befruchtete Eizellen, und drei davon haben sich
hervorragend weiterentwickelt.«

Der Arzt sah die junge Frau fragend an, die jetzt - immer
noch an ihrer Bluse nestelnd - auf dem Patientenstuhl direkt
vor seinem Schreibtisch saß. Sie war ohne Zweifel attraktiv.
Ihre grünen Augen waren von langen dunklen Wimpern
umrandet, und ihr langes brünettes Haar lockte sich über
ihren Schultern.

»Ich möchte nur einen Embryo zurückhaben«, antwortete
sie, ohne zu zögern.

Der Arzt runzelte die Stirn. »Sie wissen doch, dass die
Chance auf eine Schwangerschaft am größten ist, wenn Sie
sich mindestens zwei Embryos transferieren lassen?«

»Ja, das weiß ich. Aber ich habe mich entschieden. Suchen
Sie einen aus und vernichten Sie den Rest.« Mit diesen
Worten deutete die junge Frau ein nervöses Lächeln an und
erhob sich.

»Ja, aber ...«
»Professor Neuhaus«, unterbrach sie ihn diesmal forsch,

»ich sagte doch, ich habe mich entschieden.« Wieder
schüchtern fügte sie hinzu: »Bitte belassen wir es dabei.«

Sie reichte ihm die Hand zum Abschied und wandte sich
dem Ausgang zu. Beim Hinausgehen blickte sie für einen
kurzen Moment nach links und starrte durch den
Fensterschlitz der leicht geöffneten Labortür. Hans-Peter
Mundscheit zuckte heftig zurück. Sie hatte ihm direkt in die
Augen gesehen! Nein, das konnte nicht sein, versuchte er sich
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zu beruhigen. Das Glas war von der anderen Seite verspiegelt.
Sie konnte nicht hindurchblicken. Doch ihre Augen
verfolgten ihn. Schweißgebadet wachte Mundscheit auf. Wie
jedes Mal, wenn er diesen Traum hatte.

• • •

Kommissar Oliver Bergmann stand vor seinem Spiegel im
Bad und reckte angestrengt das stopplige Kinn empor. Seine
schwarzen Haare standen in alle Richtungen vom Kopf ab.
Der weiße Rasierschaum tropfte zäh über seine Hand ins
Waschbecken hinunter, während er versuchte, das Grübchen
an seinem Kinn glattzurasieren. Oliver besaß diesen
Nassrasierer erst seit wenigen Tagen. Er hatte sich immer
noch nicht an die neue Technik gewöhnt. Seine Haut war
gerötet und gereizt. Gerade bahnte sich die scharfe
Doppelklinge eine schmale glatte Bahn vom Kinn in Richtung
Kehlkopf hinunter, als sein Handy schrill klingelte. Oliver
zuckte zusammen.

»Mist«, fluchte er laut, als sich ein feines rotes Rinnsal mit
dem weißen Rasierschaum zu mischen begann. Er hatte sich
geschnitten. Wütend warf er den Rasierer ins Waschbecken,
griff sich ein Handtuch und ging zurück ins Schlafzimmer.
Sein Diensthandy vibrierte auf dem Bett und gab dabei
unaufhörlich einen aufdringlichen Klingelton von sich.

»Oliver Bergmann, was gibt es?« Seine Stimme klang
gereizt.
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»Wir haben eine Frauenleiche gefunden. Sie ist ziemlich
übel zugerichtet. Die Spurensicherung ist bereits auf dem
Weg ...«

»Die sollen den Tatort nicht anrühren, bevor ich da bin«,
unterbrach Oliver den Polizisten am anderen Ende der
Leitung. »Geben Sie mir die Adresse und ich mache mich
sofort auf den Weg.«

»Okay. Neckarstraße 25 in Dormagen-Hackenbroich, dritte
Etage.«

Oliver legte auf. Das fehlte ihm gerade noch. Erst in der
letzten Woche hatten sie eine Frauenleiche aus dem Rhein
gefischt. Die Leiche war so aufgedunsen und stark verwest,
dass er ihren Geruch bei dem bloßen Gedanken daran
stechend in der Nase spürte. Von ihrem Anblick ganz zu
schweigen! Bis heute hatten sie nicht die geringste Spur und
eigentlich war sein kompletter Tag mit der Befragung von
Zeugen verplant.

Sein Partner Klaus war noch eine weitere Woche im
Urlaub. Er war kaum weg gewesen, da türmten sich bereits
die neuen Fälle auf Olivers Schreibtisch. Wie sollte er das
alles nur alleine schaffen? Außerdem war er heute Abend mit
Emily verabredet. Ein Treffen, welches er unter gar keinen
Umständen verpassen wollte. Sie waren jetzt seit sechs
Monaten ein Paar, und Oliver hatte das Gefühl, noch nie in
seinem Leben so glücklich gewesen zu sein. Ihr
leidenschaftliches italienisches Temperament und ihre
Schönheit hatten ihm von der ersten Sekunde an den
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Verstand geraubt. Alle seine früheren Bekanntschaften
verblassten neben ihr zu einer grauen Masse.

Verträumt griff Oliver nach dem Rasierer und sah in den
Spiegel. Seine stahlblauen Augen richteten sich auf die Reste
des weißen Rasierschaums an seinem Kinn. Das Blut aus dem
schmalen Schnitt war bereits geronnen. Vorsichtig begann
Oliver, die restlichen Bartstoppeln zu entfernen. Er hatte sich
bewusst diesen Nassrasierer zugelegt, um Emilys zartes
Gesicht nicht weiterhin mit seinen Bartstoppeln zu
malträtieren. Sie hatte sich zwar nur einmal beschwert, aber
seitdem glaubte Oliver, eine sanfte Zurückhaltung ihrerseits
beim Küssen zu spüren. Das wollte er ändern. Heute sollte
ihre ganze Leidenschaft ihm und seine Stoppeln der
Vergangenheit angehören. Zufrieden grinste er sein
Spiegelbild an und strich sich über das Kinn und die Wangen.
Glatt wie ein Babypopo, dachte er und machte sich auf den
Weg zu seinem neuen Tatort.

• • •

Wie sie ihn anwiderte. Er hatte weder Worte dafür noch
wusste er, wie er es jahrelang mit dieser Person hatte
aushalten können. Ihre fette, schwabbelige Haut hing schlaff
von ihren Oberarmen hinunter, während sie sich bemühte,
den Staub aus dem hintersten Winkel des obersten
Küchenregals zu putzen. Dieser Reinigungsfimmel ging ihm
unheimlich auf die Nerven. So sehr, dass er bewusst Dreck
machte, nur um sie zu ärgern. Um zu sehen, wie sie sich
aufregte. Wie sich ihre vertrockneten Lippen spitzten und



Kalter Zwilling

16

sich ihr Doppelkinn in so viele Falten legte, dass er diese gar
nicht mehr zählen konnte. Doch am meisten störten ihn ihre
kleinen braunen Augen. Sie blickten stumpf, ohne jeglichen
Glanz und strahlten ihre ganze Dummheit aus. Er hatte sich
lange mit der menschlichen Intelligenz beschäftigt und nach
ausgiebigen Tests festgestellt, dass sie sich am unteren Rand
des Möglichen befand. Gerade so viel, um in dieser Welt zu
überleben, aber zu wenig, um ihm etwas bieten zu können.
Geschweige denn, dass er von ihr lernen könnte.

Wie, so fragte er sich zum tausendsten Male in seinem
Leben, wie konnte diese Person seine Mutter sein?

Als wenn sie seine Gedanken gehört hätte, hielt sie inne
und sah sich zu ihm um. Doch statt ärgerlich oder bösartig
dreinzublicken, lächelte sie ihn an. Das war zu viel für ihn.
Wütend erhob er sich vom Küchentisch und rannte hinaus in
den Garten. Der Garten, wenn man ihn überhaupt als solchen
bezeichnen wollte, war gerade einmal 50 Quadratmeter groß
und von dicken alten Mauern begrenzt. Sie bestanden aus
uralten Steinen, fast so alt wie die Stadtmauern selbst, die
den winzigen Ort umgaben, in dem er mit seiner Mutter lebte
- Zons am Rhein.

Manchmal glaubte er, innerhalb dieser Mauern zu
ersticken, die ihm jegliche Freiheit nahmen und ihn davon
abhielten, einen größeren Abstand zwischen sich und seine
Mutter zu bringen. Gut, seit er mit dem Studium in Köln
begonnen hatte, war es besser geworden. Zumindest musste
er sie nicht mehr den ganzen Tag ertragen. Eine Zeit lang
hatte er überlegt, in ein Studentenappartement nach Köln zu
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ziehen, um sie ganz vom Hals zu haben. Aber er kannte sie
nur zu gut, sie würde ihn trotzdem nicht in Frieden lassen
und wäre wahrscheinlich mehrmals täglich bei ihm
aufgetaucht. Hier in diesem Haus konnte er sie wenigstens
aus seinem Reich verbannen und er konnte das Haus
verlassen, wenn sie ihn zu sehr nervte. Im
Studentenwohnheim hätte er nicht so einfach weggehen
können, dann wäre sie alleine in seinem Zimmer geblieben
und das wollte er nicht. Hinzu kam der ganze Trubel rund um
das Studentenwohnheim. Ein ständiges Kommen und Gehen,
was ihn früher oder später sicherlich um den Verstand
gebracht hätte. Und so war er nicht ausgezogen, sondern bei
ihr in Zons geblieben.

»Kevin, kannst du mir helfen?« Ihre Stimme klang
panisch. Missmutig hob Kevin den Kopf und blickte zum
Haus. Eigentlich hatte er nicht die geringste Lust wieder
hineinzugehen, doch er antwortete: »Ich komme.«

Mit fünf großen Schritten durchquerte er den kleinen
Garten und fand seine Mutter blutend über die Spüle
gebeugt. »Ich habe mich geschnitten, mein Junge.«

Kevin betrachtete die Wunde. Es gefiel ihm, wie das
hellrote Blut über die aufgedunsene weiße Haut ihres
Unterarmes lief. Im Sekundentakt strömte es stoßweise aus
der Wunde hervor und versickerte anschließend im Abfluss
der Küchenspüle. Kevin wusste, dass sie sich eine Arterie
verletzt hatte. Arteria radialis, die Unterarmarterie, die am
häufigsten zum Ertasten des Pulses genutzt wird. Erst im
letzten Semester hatte er gelernt, welche Blutgefäße den
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menschlichen Körper mit Nährstoffen und Sauerstoff
versorgten. Hätte sie sich an einer Vene verletzt, wäre
dunkelrotes Blut aus dem Schnitt gedrungen.

Mit geübten Handgriffen versorgte er ihre Wunde. Er hätte
sie gerne genäht, doch sie war viel zu klein und würde sich
mit etwas Druck von selbst wieder verschließen. Er zögerte
noch eine Weile und ließ dann seufzend ihren Arm sinken.
Dankbar tätschelte seine Mutter Kevins Wangen. Dort, wo
sein Herz eben noch Fürsorge für sie empfunden hatte,
machte sich erneut Abscheu breit. Er hasste es, wenn sie ihn
so berührte.

»Pass das nächste Mal besser auf, Mutter.« Mit diesen
Worten drehte er seinen Kopf von ihrer fetten Hand fort und
ging hinauf in sein Zimmer. Kaum hatte er die Tür
verschlossen, ließ er sich tief atmend auf sein Bett fallen. Er
schloss die Augen und sah erneut hellrotes Blut auf das
silberne Edelmetall der Spüle tropfen. Der Kontrast von
kaltem Stahl und warmem Blut gefiel ihm außerordentlich.
Kevin öffnete die Augen und heftete seinen Blick auf den
Schreibtisch. Eine abgemagerte weiße Maus lief dort hektisch
in einem kleinen Drahtkäfig hin und her. Zwischendurch
blieb sie stehen und reckte witternd ihre Nase empor.

Sie spürte seine Anwesenheit. Er wusste es. Geschmeidig
wie ein Tiger erhob er sich von seinem Bett und schlich sich
wie ein Jäger an den Käfig heran. Die Maus blieb auf der
Stelle sitzen und rührte sich nicht mehr. Ihre kleinen
schwarzen Kulleraugen waren weit aufgerissen und starrten
ihn an.
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Kevin spürte eine Welle der Erregung durch seinen Körper
fließen. Er ergriff das Skalpell, welches frisch gesäubert auf
der Edelstahlablage neben seinem Schreibtisch lag und
öffnete mit einem Ruck den Käfig. Die Maus saß immer noch
still da und hatte die Augen weit aufgerissen. Kevin konnte
nicht länger ausharren und stach ihr das Skalpell mit einer
kräftigen fließenden Bewegung in den Rücken. Die Maus
quietschte laut auf und raste mit zuckendem Körper in die
andere Ecke des Käfigs. Blut spritzte aus ihrer Wunde empor.
Kevin fühlte sich wie im Rausch und stach ein weiteres Mal
zu. Diesmal war sein Stoß tödlich. Die Maus blieb
zusammengekrümmt in der Ecke ihres Drahtkäfigs liegen.
Ihr weißes Fell war rot durchtränkt. Blut. Überall im Käfig
haftete ihr Blut. Es war Mäuseblut!

So klar wie nie zuvor in seinem Leben durchfuhr ein
Gedanke Kevins vom Rausch benommenes Gehirn: Sie ist so
vollkommen anders als ich. Wie kann sie meine Mutter sein?

• • •

»Kommissar Bergmann, ich habe Sie schon erwartet.
Kommen Sie, hier entlang.«

Oliver folgte dem Polizisten durch ein enges muffiges
Treppenhaus hinauf in die dritte Etage.

»Sie muss schon eine ganze Weile dort gelegen haben. Die
Nachbarn haben uns alarmiert, weil es komisch gerochen hat.
Vielleicht nehmen Sie ein wenig hiervon?« Mit diesen
Worten hielt ihm der Polizist eine Tube mit Spezialsalbe hin.
Oliver nahm sie dankbar entgegen und rieb sich ein wenig
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davon unter die Nase. Er hatte zwar noch nicht gefrühstückt,
trotzdem wollte er so wenig wie möglich vom
Verwesungsgeruch wahrnehmen. Vor der Wohnungstür
streifte er sich Überschuhe aus Plastik über und kramte seine
Handschuhe aus der Jackentasche.

Kaum dass er über die Schwelle getreten war, schlug ihm
ein süßlicher Verwesungsgeruch entgegen, den auch die
Mentholsalbe nicht überdecken konnte. An der weißen
Zimmerdecke im Flur hatten sich kleine schwarze Fliegen
versammelt, die durch die Polizisten von der Leiche
aufgescheucht worden waren.

»Sie liegt im Schlafzimmer, dort hinten rechts.«
Die Bemerkung des Polizisten war überflüssig. Der Gestank

nach Verwesung war so stark, dass er Oliver auch ohne
diesen Hinweis wie ein Navigationssystem zielsicher zur
Leiche führte. Er bog vorsichtig nach rechts ab. Noch war die
Spurensicherung nicht eingetroffen und er war, von den
Streifenpolizisten einmal abgesehen, der Erste am Tatort.
Das Zimmer wirkte unberührt. Es war dämmerig und die
Jalousien waren nur halb geöffnet.

Das erste, was Oliver sah, waren ihre Finger. Eine Welle
der Übelkeit wogte in seinem leeren Magen. Die Finger
hingen wie die Glieder einer Kette an einem durchsichtigen
Nylonfaden, der quer vom linken zum rechten Pfosten des
Himmelbettes gespannt war. Das Bild, welches sich darunter
auf der Matratze bot, war nicht viel besser. Eine junge Frau,
nicht viel älter als zwanzig Jahre, lag mit ausgebreiteten
Armen und gespreizten Beinen auf dem Bett, ihr Gesicht war



Kalter Zwilling

21

zu einem einzigen Schrei verzerrt. Ihre linke Brust war
amputiert, die rechte Brustwarze zu schwarzer Asche
verbrannt. Zwischen ihren Schenkeln war das Laken von Blut
durchtränkt. Oliver trat näher an die Leiche heran. An ihrem
Oberschenkel konnte er deutliche Einschnitte erkennen.
Offenbar hatte der Mörder versucht, die Blutgefäße
freizulegen.

Angewidert wandte Oliver seinen Blick ab. Mit welchem
Wahnsinnigen hatte er es hier zu tun? Was für ein Monster
war zu einer solch sadistischen Tat fähig?

»Der Mörder hat sie gefoltert.«
Erschrocken drehte Oliver sich um. Frau Scholten, die

Leiterin der Spurensicherung, stand hinter ihm und runzelte
die Stirn.

»Meine Güte, er muss wirklich wütend gewesen sein. Es
muss Stunden gedauert haben, bis sie tot war.« Mit diesen
Worten ging sie einmal um das Bett herum. Es stand in der
Mitte des Raumes. Oliver betrachtete Ingrid Scholten genau.
Trotz ihres Alters war sie immer noch eine attraktive Frau.
Ihre rotblonden, kurzgeschnittenen Haare waren perfekt
frisiert und die tiefen Furchen, die sich im Laufe der Jahre in
ihre Stirn gegraben hatten, verliehen ihrem Äußeren eine
übernatürliche Autorität. Sie hatte schon viele
Grausamkeiten in ihrem Leben gesehen. War an unzähligen
Tatorten gewesen, doch hier und jetzt wirkte sie nicht so
abgeklärt wie sonst.

Oliver folgte Frau Scholten um das Bett herum. Hinter dem
Kopfende entdeckte er eine Nachtkonsole, auf der
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verschiedene grellbunte Sexspielzeuge aus Plastik lagen. Er
griff nach einem Flyer, von dem ihm in großen roten
Buchstaben die Zeile »www.KAUFmich.com«
entgegensprang. In kleiner schwarzer Schrift stand darunter:
»Wir sind vielseitige Amateurmodelle, die sich mit dir
vergnügen möchten ...«

»Ich glaube, wir haben es hier mit einer Prostituierten zu
tun. Ich hatte mich schon darüber gewundert, dass das Bett
mitten im Zimmer steht.«

»Ja, es sieht so aus. Sehen Sie sich mal diesen großen
Spiegel an. So etwas findet man nicht oft in deutschen
Schlafzimmern.«

Oliver ging hinüber zu einem schmalen Sekretär, der unter
dem Fenster stand. In der linken Schublade lag ein lederner
Kalender. Interessiert schlug er ihn auf und fuhr mit dem
Finger über die verschiedenen Termine. Am heutigen Datum
blieb sein Blick hängen. Es war kein Eintrag vorhanden.
Dafür wurde er einen Abend zuvor fündig. Ein gewisser
Ronny hatte für 22 Uhr eine Verabredung mit Sophia. Oliver
fragte sich, ob Sophia die Tote dort auf dem Bett war und
Ronny ihr sadistischer Mörder. Er blätterte einige Tage
zurück. Der Name Ronny tauchte im regelmäßigen Abstand
von ungefähr drei Wochen auf. Offensichtlich war er ein
Stammkunde von Sophia. Im Kalender standen aber auch
andere Mädchennamen.

Auf den ersten Blick schienen sich fünf Frauen dieses
Appartement zu teilen. Das Kalenderbuch war gut gefüllt.
Fast an jedem Tag fanden sich ein bis zwei Einträge. Im
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hinteren Teil entdeckte Oliver Visitenkartenfächer. Komisch,
dachte er, wie freigiebig manche Menschen mit ihren
Visitenkarten umgingen und sie sogar im Bordell
hinterließen. Schnell überflog er die verschiedenen Namen.
Vom Rechtsanwalt bis zum Immobilienmakler waren alle
Berufsstände vertreten. Gerade wollte er den Kalender
beiseitelegen, als ihm ein bekannter Name ins Auge fiel:
Klaus Gruber.

Oliver zögerte. Das konnte doch nicht sein! Unauffällig
atmete er tief ein. Diesen Namen gab es relativ häufig,
versuchte er sich zu beruhigen. Automatisch flogen seine
Augen vom Namen zur darunter angegebenen Privatadresse.
Nein, es gab keinen Zweifel. Diese Visitenkarte stammte
eindeutig von seinem Partner Klaus.

Oliver konnte es nicht fassen. Wie zum Teufel kam diese
Karte hierher? Er konnte sich nicht vorstellen, dass Klaus in
diesem Etablissement seiner Lust frönte. Schließlich hatte er
doch seit Jahren eine feste Freundin. Nein, es musste sich um
einen Irrtum handeln. Vorsichtig blickte Oliver sich zu Frau
Scholten um. Sie stand über die Tote gebeugt und zupfte mit
ihrer Pinzette an dem blutigen Laken herum.

Einem plötzlichen Instinkt folgend, zog Oliver die
Visitenkarte aus der Plastikhülle und ließ sie in seiner
Hosentasche verschwinden. Er spürte, wie eine Hitzewelle
durch seinen Körper raste und seine Hände anfingen zu
schwitzen. Fast konnte er selbst nicht glauben, was er da
gerade getan hatte. Unterdrückung von Beweismitteln! Das
könnte ihn den Kopf kosten. Unruhig beobachtete er erneut
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die Leiterin der Spurensicherung. Sie hatte nichts bemerkt.
Konzentriert untersuchte sie die Leiche und würdigte Oliver
dabei keines Blickes.

Einen kurzen Moment lang überlegte er, die Karte wieder
zurückzulegen. Doch dann wechselte Frau Scholten ihre
Position. Während sie vorher mit dem Rücken zu ihm
gewandt den Tatort inspiziert hatte, stand sie ihm nun direkt
gegenüber. Ein einziger Blick in seine Richtung könnte ihn
entlarven. Egal. Oliver würde die Karte nicht zurückstecken.
Es konnte sich hier nur um einen Irrtum handeln und er
wollte nicht, dass sein Partner in Schwierigkeiten geriet.
Schließlich kannte er ihn seit Jahren und der Besuch einer
Prostituierten passte ganz und gar nicht in das Weltbild von
Klaus.
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II

Amüsiert beobachtete Martha die beiden dunkelhaarigen
Halbwüchsigen, die sich lachend mit einem kleinen
Hundewelpen vergnügten. Ein wildes Knäuel aus Beinen,
Armen und flauschigem, bunt gefleckten Hundefell wälzte
sich in rasender Geschwindigkeit auf dem Hof herum. Einer
der Jungen löste sich aus dem Gewirr und drehte sich zu
Martha um. Wie immer, wenn er sie mit den blauen Augen
ihrer verstorbenen Schwester Elisa ansah, schlug ihr Herz für
einen Moment höher. Ganz deutlich konnte sie in ihm die
Gesichtszüge Elisas erkennen. Selbst die Art und Weise, wie
er seinen Mund zu einem Lächeln verzog, ließ auf der Stelle
das Bild der Schwester vor ihrem geistigen Auge entstehen.

Auch nach all diesen Jahren vermisste Martha sie so sehr
wie am ersten Tag. Sie bereute den Zank um dieses dumme
Kleid. Hätte sie damals gewusst, dass die arme Elisa für
dieses Gewand mit ihrem Leben bezahlen muss, sie hätte es
ihr nur zu gern freiwillig überlassen. Zu ihrer großen
Genugtuung war wenigstens die alte Hexe, die der armen
Elisa den Zwillingsfluch auferlegt hatte, kurz danach von der
heiligen Inquisition auf dem Scheiterhaufen hingerichtet
worden. Direkt neben dem Galgen - auf der Richtstätte »Am
Galgenfeld« weit vor den Stadtmauern von Zons - wurde sie
verbrannt.

Martha erinnerte sich genau an das Riesenspektakel,
welches am Tag der öffentlichen Verbrennung veranstaltet
wurde. Noch heute hörte sie die kreischenden Schreie der
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Alten, als sie langsam in der Feuerglut zu Asche zerfiel. Nach
dem Tod ihrer Schwester Elisa hatte Martha die beiden
Jungen, Christan und August, zu sich genommen. Sie waren
wie leibliche Söhne für sie. Die optische Ähnlichkeit mit Elisa
gab ihr das Gefühl, dass ihre Schwester in ihnen weiterlebte.
Christan war genauso sanft und liebevoll wie seine Mutter,
während August wild und ungestüm war. Aber das störte sie
nicht.

Christan, der sich eben aus dem Wirrwarr gelöst hatte,
blickte sie immer noch an. Martha lächelte und winkte ihm
zu. Er grinste und drehte sich wieder zu seinem Bruder um.
August wälzte sich noch immer eng verschlungen mit dem
Hundewelpen auf der Erde. Es war ein Schäferhund, der auf
dem Rücken liegend nach August schnappte. Der Junge hatte
seine Knie und Ellenbogen in die Seiten des Tieres
geschlagen und versuchte mit kräftigem Druck seiner beiden
Hände die Kehle des Hundes zuzuschnüren. Der Widerstand
des Welpen wurde zunehmend schwächer, doch August ließ
nicht von ihm ab. Ein flehender Laut aus der Kehle des
gequälten Tieres brachte Christan zum Handeln. Er riss
seinen Bruder von dem Welpen weg. August war nicht
sonderlich erfreut über Christans Eingreifen und boxte ihm
kräftig in die Seite.

»Verdammt, was tust du, Christan. Ich hatte ihn fast so
weit!«

»Was soll das heißen, du hattest ihn so weit?«, keuchte
Christan, die Hände vor Schmerzen in seine Taille gepresst.
»Wolltest du ihn zu Tode quälen und ersticken?«
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»Ja, lieber Bruder, genau das hatte ich vor!«
»Mutter beobachtet uns. Sieh doch selbst!«
August warf einen Blick über die Schulter und sah, dass

Martha sie nicht aus den Augen ließ.
»Verdammt«, fluchte er und ließ von seinem Bruder ab.

»Warum muss sie ständig hinter uns herschnüffeln? Wir sind
keine Kinder mehr!«

»Sie ist unsere Mutter, August. Sei doch froh, dass sie sich
um uns sorgt. Denk nur an den armen Bernhart, der letzte
Woche erst von seinem Vater vom Hof gejagt wurde.«

»Ach, so hör doch auf von Bernhart zu sprechen. Er ist ein
elender Schwächling. Taugt zu nichts. Was sonst hätte der
Alte mit ihm tun sollen, wo doch noch sechs weitere hungrige
Mäuler an seinem Tisch warten?«

»Du bist so gemein. Denkst du nicht einmal darüber nach,
wovon der Ärmste jetzt leben soll?«

»Oh je, er kann sich doch in der Stadt als Knecht
verdingen. In Köln suchen sie jede Menge davon. Er wird
schon keinen Hunger darben.«

Christan schüttelte heftig den Kopf: »Er ist der
Erstgeborene. Ihm gebührt der Hof seines Vaters.«

»Christan, er hat keinen Funken Verstand in seinem
Kopf.« August machte eine abfällige Handbewegung. »Ich
kann den Alten verstehen.«
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